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Helvetische Waschtrommel
Manchmal reicht ein Waschgang nicht

Marco R. Volken

1.

Man kann es seit Jahren lesen und
nachlesen: «Das politische Rechts-

Linksschema hat ausgedient». Auch in
den Ansprachen von FDP-Parteipräsident

Franz Steinegger. Und dennoch

war das mögliche Verschieben von
rechts nach links oder umgekehrt das

heiss umstrittene Hauptthema der
Bundesratswahlen. Und nunmehr, nach der
Nachthemdverteilung im
hohen Bundesratsgremium, können

auch die Spezialisten nicht
erklären, ob, wer oder was sich
da verschoben haben soll.

2.

Die Bundesratsausmar¬

chungen heissen im
korrekten bundesdeutsch

«Wahlvorgang». In Wirklichkeit war
diesmal das Ganze eine Art
Rugby-Spiel. Ganze Mann-
und Frauschaften liefen
gegeneinander an, verloren jede
Übersicht, lagen platt auf dem
Politdreck oder kreuz und quer
übereinander, krabbelten sich
wieder hoch und wurden
erneut zu Boden gerempelt.
Das Publikum tobte und schrie vor den
Fernsehschirmen und vergass seine
helvetische Contenance. Bis es dann der
Juniorin Metzler und dem als Ersatzspieler

gedachten Deiss gelang, die
Sägemehllinie zu überqueren.

1

Man weiss es: der EHC Herisau
muss aus finanziellen Gründen

«freiwillig» in die erste Liga absteigen.
Schade eigentlich, denn der zurückgetretene

Vorstand hätte sein äusserst
originelles und rationelles Buchhaltungssystem

eigentlich patentieren lassen sollen.

Wegen dessen Einfachheit und
Zeitersparnis. Zumindest fand der neue
Vorstand eine Kiste, in der die unbezahlten

Rechnungen, Mahnungen und weiss

Gott was noch für Schreiben schön
säuberlich gehäufelt waren. Kein «Soll» und
«Haben» mehr, sondern nur mehr
«oben» oder «unten». Das System
«Chrüsimüsi» hätte den neuen Preis der
Schweizer Wirtschaft «Esprix» verdient.

4.

Die Kulturstiftung «Pro Helvetia»
hat zur Hauptaufgabe, die

schweizerische Kultur im In- und Ausland zu

fördern. Dazu gehört selbstverständlich
auch die Pflege der verschiedenen
Landessprachen. Unsinnigerweise gibt die

Stiftung ihrem neuen Bulletin den
Namen «Newsletter». Das klingt jedenfalls

nicht nach romanisch. Kein Wunder,

dass bei einem solchen Vorbild
selbst ein Schweizerischer
Milchprodukteverband sich umtauft in «Diary
food». Wie wär's neu mit «Swiss Country

Ladies» für «Schweizerischer
Landfrauenverband» oder mit «Swiss
Hotcatchers» für «Schweizerischer
Schwingerverband»?

5.

63 Prozent der jugendlichen Selbst¬

mörder wuchsen ohne Vater auf;
ebenso 85 Prozent aller jugendlichen

Häftlinge, 71 Prozent aller Schulabbre-
cher und drei Viertel aller Jugendlichen
in den Drogenentzugszentren. So der
Befund des Soziologen Matthias Christen

in seinem Expose «Vaterschwund
in der Schweiz». Die heute so viel
geschmähten Väter scheinen doch
nicht ganz überflüssig zu sein: jedenfalls

ist die Erfolgsquote alleinerziehender

Mütter alles andere als glorreich.

6.

Vor dem Frühstück las man's
anders. Die 60 000 Überlebenden

des Holocaust in den

USA sollten je nach Bedürftigkeit

Zahlungen aus dem
Schweizer Holocaust-Spezial-
fonds erhalten. Das zumindest
schrieb der Bundesrat in seiner

entsprechenden Verordnung
fest. Und das war auch richtig,
gerecht und logisch. Man konnte

davon ausgehen, dass sich die

zuständigen Verteilungsorganisationen

daran halten würden.
Die «World Jewish Restitution
Organisation» macht es sich

aber sehr einfach: jedermann
und jedefrau, ob arm oder reich,
gesund oder krank, erhält je 502

Dollar ausbezahlt.

7.

Wie sich die Zeiten ändern! Aus¬

gerechnet die Zürcher
Sozialdemokratin und Stadträtin Esther Maurer

rief nach dem Einsatz des Militärs,
um die wichtigen Gebäulichkeiten der
Stadt gegen allfällige kurdische
Ausschreitungen bewachen zu lassen.

Und ausgerechnet die SVP-Regie-
rungsrätin Esther Fuhrer winkte energisch

ab und erklärte den Ruf der
Armee für untauglich. Anno 1918, zur
Zeit des Generalstreiks, war es genau
umgekehrt: da forderte der Freisinn
bewaffnete Soldaten für Bewachungsaufgaben

an, während die
Sozialdemokraten sich mit aller Kraft dagegen
stemmten.

12 Nebelspalter 4/1999


	Helvetische Waschtrommel : manchmal reicht ein Waschgang nicht

